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Volksblatt. 
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A Abonnemeutspreis: 
Expedition: Für Hieſige 1,50 M. f: 175 GA 0 1% 
; 7 für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 0 M. 
Danzig, Franengaſſe 3. incl. Beſtellgeld 2, 20 M. Gr 
kJ + 3% 


13. Jahrgang. 


Beſtellungen auf an z 
„Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden fortwährend von ſämtlichen Poſtanſtalten und 

in der Expedition angenommen. 

Der Abonuementspreis beträgt bei ſämtlichen Kaiſerl. 
Poſtanſtalten 1,80 M., inkl. Beſtellung durch den Boten 
2,20 M., in der Expedition, Frauengaſſe 3, 1,50 M. 
Außer in der Expedition kann das Volksblatt abgeholt 
werden: 

Langgaſſe 35 im Adalbert Karauſchen Geſchüft, 

Schmiedegaſſe 21 bei Herrn Nahgel, 

Schüſſeldamm 30 bei Herrn Trzinski, 

Tobiasgaſſe 9 bei Herrn Dettlaff, 

Poggenpfuhl 73 bei Herrn Kirchner, 

Vorſt. Graben 56 bei Herrn Funk, 

Langgarten 8 bei Herrn Pawlowski, 

Steindamm 1 bei Herrn Theodor Dick, 

Sperlingsgaſſe 18 bei Herrn v. Diezelski, 

Petershagen a. d. Kirche Nr. 8 bei Herrn Krieſe. 
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Scozialdemokratiſches. 

Die Arbeiterfrage, welche mit dem Weſen der Sozial- 
demokratie enge zuſammenhängt, hat ſchon viele Zungen und 
Federn in Bewegung geſetzt, ohne daß ſie ihrer Löſung be⸗ 
merklich näher gebracht worden wäre. Auch die Rand⸗ 
gloſſen der nationalliberalen Preſſe über die „ſozialdemo⸗ 
kratiſche Wäſche“ und den jetzt ſo heftig entbrannten Kampf 
zwiſchen den Sozialdemokraten Bebel, Frohme und Genoſſen 
ſind nicht geeignet, eine Beſſerung der Dinge anzubahnen. 
Gerade die Liberalen haben weſentlich Schuld an den 
Übelſtänden, unter denen unſer Staatz- und Volksleben 
leidet, die liberale Herrſchaft hat den Arbeiter und Hand⸗ 
werker vielfach der Sozialdemokratie in die Arme geführt. 

Der Kulturkampf, der uns aufgedrungen worden iſt, 
mußte notwendig auf Religion und Sitte verderblich und 
auf alle geſellſchaftlichen Verhältniſſe zerſetzend einwirken. 
Das katholiſche Volk ſah ſeine Biſchöfe und Prieſter in die 
Verbannung geſchickt, die Klöſter geſchloſſen, die Schweſtern 
aus dem Lande gejagt, die Kirche in Ketten gelegt — alles 
der „Kultur“ wegen. Eine Empörung, ein Knirſchen ging 
durch das Land, das Vertrauen ſchwand, die Oppoſition 
gegen die Behandlung der Kirche und Katholiken machte 
HA überall bemerklich — die allgemeine Unzufriedenheit 
unter der arbeitenden Klaſſe war da. Durch die Maigeſetze 
wurde das Gefühl für Recht und Unrecht verwirrt, 
die Achtung vor dem Geſetze gelockert, im ruhigen fried— 
lichen Bürger gährte es, und mit Erbitterung und blutendem 


Herzen ſah er ſich in ſeinen heiligſten Gefühlen aufs tiefſte 


verletzt. Die Regierung ſchuf ſich ſelbſt die Oppoſition, und 
die Unzufriedenheit der Maſſen trieb ſie ihr in die Arme. 
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Die Kirche war gefeſſelt und konnte ihren ſegensreichen 


Einfluß nicht mehr ausüben. Die Folge davon war, daß 
die Pflege der Religion und guten Sitte faſt aufhörte und 
Glaubens- und Sittenloſigkeit wuchſen. Der Kulturkampf 
mußte das Volk entchriſtlichen und demoraliſieren und der 
Schrankenloſigkeit preisgeben; er hat dem Arbeiter 
den Troſt der Religion genommen und ihn demokratiſiert, 
und dieſen Vorwurf werden die Liberalen, welche das 
Feuer des Kulturkampfes entzündet und geſchürt haben, nie 
von ſich abſchütteln können. Der Arbeiter hat Gewaltakte 
geſehen gegen die Katholiken, und er hat ſie nachgeahmt 
gegen ſeine vermeintlichen Unterdrücker, und ſich Nutzen in 
ſeinem Stande davon verſprochen. Vor den Schranken des 
Geſetzes hatte er keine Scheu mehr, und die Religion, welche 
ſein Bewußtſein für Recht und Pflicht erhalten hätte, mußte 
der Kulturkampf in feinem Herzen erſticken. 

Leider müſſen wir heute noch dieſe Folgen in der So⸗ 
zialdemokratie wahrnehmen. Die Achtung vor dem gött⸗ 
lichen und weltlichen Geſetz iſt ihr gänzlich abhanden ge⸗ 
kommen, von Kirche und Religion wollen die Sozialdemo⸗ 
kraten nichts wiſſen, und dieſe tiefe Kluft ſondert ſie völlig 
von den Katholiken ab, macht einen Pack mit dem Zentrum 
gänzlich unmöglich. Sie entblöden ſich ſogar nicht, über 
Religion und die Kirche mit Schmähungen herzuziehen. 
Aber wo die Religion fehlt, da fehlt auch die Achtung vor 
der göttlichen und weltlichen Ordnung, und ſolange die 
Kirche ihrer Feſſeln nicht entledigt iſt, werden ſich dieſe 
traurigen Zuſtände nicht änderu. 

Auch die Macht des Kapitals hat die Sozialdemo⸗ 
kratie gefördert. Zu Beginn des vorigen Dezenniums als 
der Milliardenſegen die Sinne berauſchte, und die Glanz⸗ 
periode ganz anormale induſtrielle Verhältniſſe ſchuf, ſuchte 
das Großkapital die Verhältniſſe auszubeuten, Werke und 
induſtrielle Anlagen ſchoſſen wie Pilze aus dem Boden, und 
ganz horrende Löhne riſſen den Arbeiter aus ſeiner ge⸗ 
wohnten Lebensweiſe ganz heraus. Doch die „gute Zeit“ 
uahm ein Ende, die Ernüchterung folgte, der Krach trat 
ein. Überall machte ſich ein empfindliches Mißverhältnis 
zwiſchen Produktion und Konſum fühlbar, die Fabrikanten 
verloren meiſt wieder, was ſie verdient hatten, und die 
Löhne wurden reduziert, denn es mußte geſpart werden. 
Unzufriedenheit und Strike blieben nicht aus, und der Miß⸗ 
mut wuchs, je ſchärfer die induſtrielle Kriſis ſich zuſpitzte. 
Da war es leicht, die Mißmutigen gegen ihre Arbeitgeber 
aufzuhetzen und ſie mit allerlei Lockſpeiſen zur Sozialdemo⸗ 
kratie herüberzuziehen. Unter dem „Aufſchwung“ von 
1871—1873 aber leidet die Induſtrie heute noch, und Ar⸗ 
beiter wie Handwerker iſt froh, wenn er Beſchäftigung und 
einen kargen Verdienſt findet. 

Neben dieſen Folgen trauriger Zeitläufte aber fallen 
manche andere Umſtände für die Ausdehnung der Sozial- 
demokratie ſchwer in die Wagſchale. Zunächſt iſt es die 
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Behandlung, welche die Arbeiter vielfach erfahren. Wo 
ein humaner Verkehr zwiſchen Brotherrn und Arbeitern 
beſteht, da werden letztere auch willig ſich den Vorſchriften 
fügen und ihre Pflicht nach Kräften erfüllen. Aber oft 
werden die Leute in einer Weiſe behandelt, die ſie empören 
muß, und Milde und Humanität ſind für manchen Fabrik⸗ 
herrn oder Direktor ganz fremde Begriffe. Man gehe ein⸗ 
mal ans Gewerbegericht und wohne den Verhandlungen 
bei, um zu ſehen, wo die Schuld liegt, daß die Arbeiter 
ſich auflehnen und ſich der Sozialdemokratie anſchließen. 

Und wie treiben es die liberalen Herren Fabrikanten 
denn häufig genug bei den Wahlen? Wie mutet es den 
Arbeiter an, wenn er mit Gewalt an die Wahlurne ge⸗ 
ſchleppt wird und gegen ſeine beſſere Überzeugung im Sinne 
feines liberalen Brotherrn wählen muß? Wie manche 
widerlichen Szenen haben wir ſchon erleben müſſen und 
mit eigenen Augen angeſehen! Iſt es da wieder zu ver⸗ 
wundern, wenn der Arbeiter bei der Sozialdemokratie Schutz 
gegen ſolchen Raub perſönlicher Freiheit und den Gewiſſens⸗ 
zwang zu finden hofft? 

Der Arbeiter iſt Menſch und bedarf nach den Stunden 
harter Anſtrengung auch der körperlichen und geiſtigen Er⸗ 
holung und Ruhe, in der er einmal ſich und ſeiner Famile 
angehört. Deshalb iſt es unverzeihlich, wenn gewiſſenloſe 
Arbeitgeber ihre Leute über Zeit und Maß anſpannen 
und ſie bis zur völligen Entkräftung ausbeuten. Da muß 
Anderung geſchaffen werden und wenn auch der Reichs⸗ 
kanzler den Normalarbeitstag für eine unausführbare 
Idee hält, er wird kommen müſſen, die Verhältniſſe 
zwingen dazu. Der chriſtliche Arbeiter aber bedarf auch 
der Sonntagsruhe, durch die er ſich ausſpannt und ſich 
des erſten Zweckes ſeines Daſeins bewußt wird und ſeine 
religiöſen Pflichten erfüllen kann. Aber auch hier findet 
Fürſt Bismarck nur Worte der Abweiſung. 

Nehmen wir zu all dieſen Faktoren noch den Druck 
der Steuern, die enormen Kommunal- und Schullaſten, 
die lückenhafte ſozialpolitiſche Geſetzgebung und 
man wird eine Erklärung dafür finden, daß ſo viele Ar⸗ 
beiter Wege wandeln, die wir beklagen müſſen, daß ſie ihr 
Heil bei einer Partei ſuchen, in deren Mitte ihnen goldene 
Berge zu winken ſcheinen. Die Phantaſie iſt durch allerlei 
Vorſtellungen und roſige Bilder leicht erhitzt, und daß ſich 
die meiſten Wünſche nie verwirklichen können in unſerer 
geſellſchaftlichen Ordnung, das leuchtet den meiſten gar 
nicht ein. Mancher läßt ſich von ſeinem Kameraden oder 
Agenten überreden, Sozialdemokrat zu werden, ohne recht 
zu wiſſen, worum es ſich handelt und was er ſoll, bloß 
die „ſchönen Ausſichten“ haben ihn geködert. Aber es iſt 
leichter ver ſprechen, als das Verſprechen erfüllen, das 
haben die Herren Reichstagsabgeordneten der Partei gezeigt. 

Intereſſant und bezeichnend aber iſt die Wahrnehmung, 
daß eine ganze Anzahl Sozialdemokraten ihrer Arbeit ent- 
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163 Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 


Jetzt hörte man das Schließen des Wagenſchlages und 
gleich darauf ertönten kräftige Männerſchritte auf der kleinen 
Freppe welche N ai Salon führte, auf deffen Valton 
Die Frauen ſich befanden. 

5 Veronika ſtrich mit einer freundlichen Bewegung über 
ie Stirn der Freundin. 8 

„Mut,“ flüſterte fie, „Faſſung. Es war zu Deinem 
Beſten. Nachdem der erſte Schmerz vorübergerauſcht ift, 
Z u die Situation klären. Angela ſtand Dir und 

einem Kinde im Wege.“ 
veii wen 1 er Balkon und trat in den Salon, 
eſſen Thür ſich ſoeben öffnete. 

Freiherr Eggendorf erſchien in derſelben. a 

Hierauf verließ fie den Balkon und trat in den Salon, 
deffen Thüre ſich ſoeben öffnete. 3 

Ae erſchien in derſelben. 11 

in ſlüchtiger, kaum die gebotene Höflichkeit erfüllender 
Gruß des Eintretenden ward der Gräfin, dann fragte Eggen⸗ 
dorf, ſich in dem Gemach umſchauend, mit einer Stimme, 
ta re onh 
ver rieten: w a, Komteſſe?“ 
e e ia un nt 
N 1 
= 1 was ift Ihnen? En fragte 
er leichthin, beinahe ungeduldig. 
Sie richtete ſich langſam zu ihm auf. 
Beſtürzt zuckte er zuſammen, als er den Ausdruck des 


Schmerzes, der aufrichtigen Trauer, welcher ſich in den 
Augen der Gräfin ſpiegelte, bemerkte. 

Erſt jetzt auch erkannte er, daß die gebeugt vor ihm 
Stehende Trauerkleider trug. 

„Was iſt geſchehen, Gräfin?“ drängte er haſtig. „Sie 
ſehen ſo verändert aus, und wenn ich nicht irre, ſo deutet 
Ihr Gewand darauf hin, daß ...“ | 

Er griff fich plötzlich an die Stirn und fragte in auf- 
richtig heftigem Schreck: 

„Iſt Klementine ...“ i f 

„Faſſen Sie ſich, Freiherr,“ unterbrach ihn Veronika 
mit tiefbewegter, von ſchmerzlichem Gefühl durchbebter 
Stimme, „nicht Ihrer Gattin gelten die Trauergewänder, 
— — fie gelten — —“ ; 3 

„Angela?!“ ſchrie Eggendorf auf, indem er einen Schritt 
zurücktrat und in unbeſchreiblich banger Erwartung die 
Gräfin anſtarrte .. 

„Ja,“ entgegnete dieſe faſt unhörbar. 

„Angela — tot?!“ rief der Freiherr in wildem Schmerz 
aus und ſeine hohe Geſtalt beugte ſich wie ein morſcher, 
altersſchwacher Stamm, an dem der Sturm gerüttelt. 

Dann ſchlug er die Hände vors Geſicht und ſtöhnte: 

„Mein Liebſtes ... mein Einziges auf der Welt 
Angela tot?!“ 

Er ließ ſich vernichtet auf einen Seſſel nieder, um im 
nächſten Moment in höchſter Erregung wieder emporzuſchnellen. 

Mit flammenden Augen blickte er Veronika an und 
fragte mit rauher, gebieteriſcher und dennoch zitternder 
Stimme: 

„Wie .. war das möglich? ... 
ſterben?“ 


Wie .. konnte Angela 


„Faſſen Sie ſich erſt ein wenig, Freiherr.“ 

„Ich bedarf keiner Faſſung! ... Ich will wiſſen, wie 
dies junge Leben fo plötzlich vernichtet werden konnte!“ 

„Ein Verhängnis — ein Unglücksfall ..“ 

„Wann?“ 

„Vor drei Tagen.“ 

„Sprechen Sie, Gräfin! .. 
durch dieſes weibiſche Zögern.“ 

„Es war am Dienſtag,“ erzählte Veronika ſtockend und 
abgebrochen, „Klementine war leidend und ſie hatte vor 
einigen Tagen ein neues Kindermädchen engagiert — das⸗ 
ſelbe befand ſich mit Angela unten im Park — Klementine 
war nicht im ſtande ſie zu beaufſichtigen, denn ihr Unwohl⸗ 
ſein bannte ſie ans Zimmer. Ich hatte mich an dem Tage 
leider Gottes gerade in die Stadt begeben .. Als ich hier⸗ 
her zurückkehrte, kam mir das Kindermädchen halb wahn⸗ 
ſinnig vor Erregung entgegen — und — mit ſchluchzender, 
gebrochener Stimme teilte fie mir das Furchtbare mit ..“ 

„Was, Gräfin, — was — ?“ 

„Sie hatte unten, im Walde, am Fluſſe mit dem Kinde 


Martern Sie mich nicht 


geſeſſen .. . Sie beſchwört, dasſelbe feft und ficher gehalten 
zu haben ... In einem unglückſeligen Moment aber beugte 
ſich die Kleine weit vor und ſtreckte die Arme nach einem 
im Winde ſchaukelnden Zweige aus ... fie verlor das 
Gleichgewicht . . . Bertha vermochte .. fe .. nicht zu 
halten S 


„Genug! genug!“ ſtöhnte der Freiherr mit dumpfer 
Stimme. 

Eine lange Pauſe entſtand. 

Die Erregung Eggendorfs ſchien die Erwartungen Ve⸗ 
ronikas zu übertreffen. 


en 


ſagt haben und Kaufleute geworden find. So haben in 
Berlin manche von ihnen Geſchäfte errichtet, die flott gehen. 
Ihr perſönliches Intereſſe geht dann doch über das der 
Sache und nun haben ſie gut Sozialdemokrat ſein, ſie 
haben ihr Schäfchen im Trockenen und verdanken der Sozial⸗ 
demokratie ihr Glück. Jeder iſt ſich ja ſelbſt der Nächſte. 

Solange ſich die Sozialdemokraten auf dem Boden 
des Geſetzes bewegen, läßt ſich über ihre Wünſche und 
Anträge ja diskutieren. Aber leider ſchießen die Ziele der⸗ 
ſelben durchweg über den Rahmen der geſellſchaftlichen 
Ordnung hinaus, und da hört jede Verbindung auf. 

Die Sozialdemokratie zeigt ſich in dieſer Geſtalt als 
eine ſoziale Gefahr, der wir entgegentreten müſſen. Doch 
es könnte noch manches geſchehen, um geſundere Verhält⸗ 
niſſe anzubahnen. Der Staat gebe uns den kirchlichen 
Frieden wieder, damit die Religion wieder mehr im 
Herzen des Arbeiters, zumal auch der Schuljugend, gehegt 
und gepflegt werde und Zucht und Sitte wiederkehre, er 
vollende den Bau der Sozialreform; der Arbeitgeber be— 
handle ſeinen Arbeiter human, laſſe ihm den Sonntag und 
beute ihn nicht aus, raube ihm nicht ſein Ehrgefühl und 
ſeine politiſche Freiheit — es würde gewiß vieles, ſehr 
vieles beſſer werden. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 2. Juli. 

* Über das Befinden unſeres Kaiſers in Ems 
wird geſchrieben: „Das Allgemeinbefinden des Kaiſers iſt 
ein ganz vortreffliches. In den acht Tagen des Kur⸗ 
gebrauchs ſoll jede Spur der Erſchöpfung, wie ſie die letzte 
Krankheit, die ſchmerzlichen Verluſte in den letzten Tagen 
der Anweſenheit in Berlin, und die anſtrengende Reiſe bei 
ſeinem hohen Alter zur Folge haben mußten, vollſtändig 
geſchwunden fein. Das Publikum, welches den hohen Kur- 
gaſt bei ſeinem Erſcheinen jederzeit mit dem Ausdruck herz⸗ 
licher Freude begrüßt, und ihm vielfältig Zeichen der Ver⸗ 
ehrung in Blumenſpenden und Hochrufen darbringt, ift er- 
ſtaunt über die Bewegungen des greiſen Monarchen beim 
Ein⸗ und Ausſteigen, wenn derſelbe ſeine Wohnung verläßt 
und dahin zurückkehrt. Selten unterſtützt ihn dabei ſein 
Leibjäger, deſſen Dienſte oft durch dankende Handbewegungen 
abgelehnt werden. Für die ehrfurchtsvollen Grüße und die 
lauten Ovationen des Publikums hat der Kaiſers ſtets, 
während er ſich dankend verneigt, ein leutſeliges Lächeln, 
wie er überhaupt in ſeiner bezaubernden Liebenswürdigkeit 
und ſeiner unverwelkten Galanterie unverändert derſelbe 
geblieben iſt. Jeden Morgen wird ihm der Krähnchenbrunnen 
ins Zimmer gebracht. Statt der früher üblichen Brunnen⸗ 
promenade unternimmt der Kaiſer jetzt eine Ausfahrt im 
offenen Wagen. Überall, wo er ſich zeigt, erſcheint er ſtets 
in Zivil, nur bei ſeiner Ankunft in Ems trug er kleine 
Uniform. Den größten Teil des Tages ſieht man den 
hohen Herrn am Arbeitstiſche des nach dem Kurhofe be⸗ 
legenen Eckfenſters. Ein beſonderer Umſtand iſt es, welcher 
ihm dieſes Eckfenſterplätzchen ganz beſonders lieb und wert 
macht. Eine Scheibe dieſes Fenſters trägt nämlich den 
Namenszug des Kaiſers Alexander II. von Rußland, welcher 
als Thronfolger auf ſeiner Brautfahrt nach Deutſchland 
dies Zimmer bewohnte und damals mit einem Diamant⸗ 
ringe ſeinen Namen in die Scheibe ritzte. Jedesmal, wenn 
das Kurhaus einen neuen Anſtrich erhält, wird dieſe Scheibe 
aus Vorſorge mit einem Schutzbrett verſehen.“ — Geſtern 
machte der Kaifer zum erſtenmal eine Fußpromenade— 

* Fürſt Bismarck kommt morgen oder übermorgen 
nach Berlin, vielleicht nur auf wenige Stunden, und be— 
gibt ſich der „Poſt“ zufolge in jedem Falle ſchon Sonnabend 
nach Kröchlendorf, wo nächſten Sonntag die Hochzeit ſeines 
Sohnes Wilhelm ſtattfindet. 

*Der ſicherſte Beweis für die Proſperität einer Partei 
iſt die Zunahme der Abonnentenzahl ihrer Organe. Be⸗ 
kanntlich will die nationalliberale Partei in dieſem Jahre 
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einen beſonderen Aufſchwung nehmen und gegen die Sonne 
fliegen, aber es geht ihr wie dem Sohne des Dädalus, 
Ikaros, dem die Sonne die wächſernen Flügel ſchmolz, ſo 
daß er herabſtürzte. Soeben traf die Nachricht ein, daß 
die Berliner „Neue Zeitung“, das Hauptorgan der Natio⸗ 
nalliberalen, welche bisher in großem Stile mit einer zwölf⸗ 
maligen wöchentlichen Ausgabe erſchien, mit dem geſtrigen 
Tage auf ein wöchentlich ſechsmaliges Erſcheinen — das 
Abendblatt — reduziert worden iſt; ferner ſind die dem 
„Reichsblatte“ nachgebildeten „Nationalliberalen Blätter“ in 
Hannover mit dem geſtrigen Tage eingegangen. Das ſoll 
einen Aufſchwung bedeuten! Die Nationalliberalen müſſen 
doch jetzt zu der Überzeugung gelangen, daß ihre Partei 
ſich im Lande unmöglich gemacht und daß ſie der Ver⸗ 
achtung preisgegeben iſt. 

* Der Kontre⸗Admiral a. D. Werner hat den Poſten 
als Landeshauptmann über Kaiſer⸗Wilhelmsland (Nord⸗ 
Guinea) und den Bismarck-Archipel (auſtraliſche Inſelgruppe) 
angenommen und wird ſeine Stellung im Herbſt antreten. 

*Nach einer Berliner Mitteilung der „Danz. Ztg.“ 
hat der Juſtizausſchuß des Bundesrates geſtern den An⸗ 
trag Preußens, betreffend die Ausſchließung des Herzogs 
von Kumberland von der braunſchweigiſchen Erbfolge in 
einer neuen Faſſung und mit einer abweichenden Moti— 
vierung, wie nicht anders zu erwarten war, angenommen. 
Heute erfolgt die Beratung im Plenum, wo dem Antrage 
Preußens eine große Mehrheit geſichert iſt. Damit iſt das 
Schickſal des Herzogs von Kumberland endgültig beſiegelt. 

* Der braunſchweigiſche Landtag ift geſtern bis auf 
weiteres vertagt worden. Graf Görtz-Wrisberg verlas 
den Schriftwechſel mit dem Herzoge von Kambridge, welcher 
Anſprüche auf die Regentſchaft und Vormundſchaft event. 
Succeſſion erhebt. 

* Herr Stöcker hat aus ſeiner bayriſchen Einſiedelei 
an den Vorſtand des „Deutſchen Antiſemiten-Bundes“, 
Stadtverordneten Pickenbach, anläßlich der großen antiſemi⸗ 
tiſchen Demonſtration auf dem „Bock“ ein Dankſchreiben 
erlaſſen, in welchem es u. a. heißt: „Schon jetzt habe ich 
die Hoffnung, daß der widerwärtige Prozeß der guten und 
großen Sache, welcher wir dienen, nicht ſchaden, ſondern 
nützen wird. Mit der Bitte, daß Sie den deutſchen Pa⸗ 
trioten, welche bei der impoſanten Verſammlung mitgewirkt 
haben, meinen Gegengruß ſagen, bin ich unter der alten 
Loſung der Freiheitskriege: „Mit Gott für König und 
Vaterland!“ zu weiterm Geiſteskampf entſchloſſen und ge- 
rüſtet.“ Hoffentlich hält Herr Stöcker dabei ſeine Zunge 
etwas mehr im Zaum. Im übrigen hält die Adreſſen⸗ 
bewegung zu gunſten Stöckers an. Seine chriſtlich⸗ſozialen 
Getreuen haben am Freitag unter Führung des zweiten 
Parteivorſtandes, des Prof. Ad. Wagner, in Berlin eine 


große Parteiverſammlung abgehalten, in welcher Prof. 


Wagner ſeinen Freund Stöcker in überſchwänglichſter Weiſe 
feierte, die Gegner Stöckers verdammte und ſich ſelbſt mit 
Stolz einen „Stöckerianer“ nannte. In einer langen Reſo⸗ 
lution gab die Verſammlung ihrer Begeiſterung für Stöcker 
Ausdruck. Der „Deutſche Antiſemiten⸗Bund“, welcher am 
Sonnabend-Abend im Norden Berlins zu gunſten Stöckers 
eine zweite Volksverſammlung abhielt, die jedoch nicht ſo 
gut beſucht war als die große „Bock“-Verſammlung, gab 


in einer Reſolution von neuem feiner Anhänglichkeit an 


Stöcker Ausdruck. Unter lebhaftem Beifall erklärte Stadt⸗ 
verordneter Pickenbach in dieſer Verſammlung, daß gerade 
infolge des Prozeſſes Stöcker⸗Bäcker für die Antiſemiten 
des zweiten Berliner Reichstags-Wahlkreiſes ferner kein 
anderer Kandidat denkbar fei als Hofprediger Stöcker. 

* Gejtern wurde der An archiſtenprozeß in Frank⸗ 
furt a. M. beendigt. Am Schluſſe der Verhandlung ſagte 
ein Zeuge aus, daß ein Optiker namens Voll geäußert 
habe, er möge ſchweigen, dann wolle er ihm etwas ſagen: 
Lieske ſei lediglich nur Komplize des Mörders, er ſelbſt 
habe Rumpff erſtochen; dabei habe Voll ein Meſſer und 
einen Revolver gezeigt. Voll, welcher ermittelt iſt, leug⸗ 
nete nicht, eine ähnliche Außerung gethan zu haben, ſtellt 


„Und — die Leiche meines Kindes?“ fragte er endlich 
biijter. . . . 

„Man konnte ſie bis heute noch nicht finden.“ 

Vernichtet ... ſchwankend ſtand der Freiherr inmitten 
des kleinen Salons. ? 

Die Gefühle, welche fih auf feinem Geſicht ſpiegelten, 
vermag keine Feder zu beſchreiben. 
A va er doch das Letzte verloren, woran ſein Herz 
ing! A 

„Die Strafe des Himmels ift hart,“ murmelte er ver- 
zweifelt, „war mein Vergehen ſo ſchwer, daß es einer 
ſolchen Sühne bedurfte?! ... Mein Kind — Angela — 
tot, der liebe, kleine teure Körper verloren in den kalten 
Wellen 


Gott! .. Das iſt zu hart!“ 

„Beruhigen Sie ſich, teurer Feeund,“ verſuchte Veronika 
ihn zu tröſten. „Tragen Sie den ſchweren Schickſalsſchlag, 
den herben Verluſt mit männlicher Feſtigkeit .. Übertragen 
Sie Ihre Liebe zu Angela auf Philipp ...“ 

Abwehrend ſtreckte Eggendorf die Hände aus, und mit 
einer finſteren, faſt Ab ſcheu verratenden Geberde wies er 
ſein Weib, das in dieſem Augenblick den Salon betrat und 
auf ihn zuſchritt, ab. 

„Philipp blieb Ihnen ja, lieber Eggendorf“ fuhr 
Veronika fort und Klementine ſetzte mit leiſer, unſicherer 
Stimme hinzu: 

„Er iſt doch auch Dein Kind, Konſtantin, und wenn 
der erſte Schmerz um den auch von mir tief betrauerten 
Verluſt Angelas vorüber ſein wird ..“ 

„Verſchone mich mit Deinen Troſtgründen,“ unterbrach 


der Freiherr ſie rauh. „Niemals kann Philipp mir das 
fein, was Angela mir gewejen .. Ihn halt Du bewahren 
können — ihn verſtandeſt Du zu beſchützen, zu beaufſich⸗ 
tigen — jenes arme, ſüße Weſen aber ließeſt Du unbeachtet 
und ich Thor glaubte in Dir ...“ 

Er ſtockte und ſchwieg. 

Als ſie aber näher auf ihn zukam und ihn umarmen 
wollte, da wich er zurück und Klementine erblaßte vor dem 
Blick, welcher aus ſeinen dunklen Augen ſie traf. 

„Du haſt die Pflichten, deren Erfüllung ich von einer 
Gattin und Mutter erwartete, vernachläſſigt. — Du haſt 
mir gezeigt, welch eine Stiefmutter ich meiner armen toten 
Angela in Dir gegeben ... Beſuche weiter Deine rau- 
ſchenden Vergnügungen oder gib Dich Deinen eingebildeten 
Krankheiten hin — unſere Wege haben ſich getrennt... 
Du biſt formell meine Gattin, meinem Herzen — biſt Du 
nichts!“ 

Veronika ſtützte die ſchwankende Freundin und geleitete 
Klementine hinaus auf den Balkon. 

„Geduld und Mut“, flüſterte ſie ihr zu, „es wird ſich 
alles klären.“ 

„Ich will das Kammermädchen ſprechen“, ſagte Eggen⸗ 
dorf herriſch, als Veronika das Gemach wieder betrat. 

„Die leichtfertige Perſon iſt von Klementine ſofort weg⸗ 
gejagt.“ 

„Weggejagt?“ 

„Wie konnten wir ſie noch länger hier behalten! Er⸗ 
fuhren wir doch erſt geſtern, lieber Freiherr, daß Sie heute 
zurückkehren würden. Hätten wir dies an dem Unglücks⸗ 
tage gewußt —“ 


aber entſchieden in Abrede, daß er der Mörder ſei, er habe 
lediglich einen ſchlechten Witz gemacht; am Abende des 
Mordes habe er ſich in Bockenheim aufgehalten. — Nach 
Vernehmung dieſes Zeugen beginnen die Plaidoyers. 
Sie begannen um 10 Uhr. Der Staatsanwalt bean⸗ 
tragte in einer etwa eine Stunde dauernden Anklagerede, 
Lieske des Mordes an Rumpff und des verſuchten Totſchlages 
an dem Gendarmen und den Hohenheimer Bürgern ſchuldig 
zu erklären. Der Verteidiger Dr. Feſter hielt eine die 
Anklagemomente ſcharf kritiſierende Rede, in welcher er die 
Möglichkeit, daß ein anderer ſehr gut der Mörder geweſen 
ſein kann, darzulegen ſuchte. Die Geſchworenen fanden 
Lieske nach einer mehr als anderthalbſtündigen Beratung 
ſchuldig des Mordes an Rumpff, fowie des ver- 
ſuchten Totſchlages. Der Staatsanwalt beantragte 
gegen den Angeklagten die Todesſtrafe, zehn Jahre Zucht⸗ 
haus ſowie Ehrverluſt. Lieske bemerkte erregt hierauf: 
„Ich ſtehe hier, wie ein Mörder. Es iſt kein Beweis 
gegen micht erbracht, wie kann man mich zum Tode ver⸗ 
urteilen? Wehe Euch und Euren Bluturteilen! Sie werden 
Euch überleben und Euren Namen an den Schandpfahl 
bringen und Sie, Herr Staatsanwalt, Sie verurteilen feiz 
nen mehr zum Tode.“ Der Gerichtshof verurteilte darauf 
Lieske zum Tode, zu vierjährigem Zuchthaus 
und zehnjährigem Ehrverluſt. 

*Die drohende Arbeitseinſtellung der Seidenweber 
in Lyon und die in dieſem Falle faſt unausbleiblichen 
Unruhen lenken die Aufmerkſamkeit Frankreichs einiger⸗ 
maßen von den Wahlen ab und veranlaſſen die Tageblätter, 
ſich mit der ſozialen Lage zu befaſſen. Der Tagelohn der 
Lyoner Seidenweber iſt auf durchſchnittlich zwei Frank und 
weniger herabgegangen, während z. B. ein Maurer ſechs 
und in Paris 10 Frank verdient. Die Fabrikanten behaupten, 
ohne dieſe Lohnverkürzungen wäre die Lyoner Seideninduſtrie 
ſchon längſt eingegangen, weil das Abſatzfeld derſelben ſich 
bedeutend verringert habe, indem die Nachbarländer ſich 
durch hohe Zölle abgeſchloſſen hätten, zum Teil auch ſelbſt 
billiger arbeiteten. Es könne die Induſtrie in ihrer üblen 
Lage nur erleichtert werden, wenn die Baumwollfäden zu 
den halbſeidenen Stoffen einer zeitweiſen (admission tem- 
porairej Befreiung vom Eingangszoll ſich zu erfreuen 
hätten. Gegen eine folde admission temporaire bete 
wahren ſich aber entſchieden die Baumwollſpinner im nörd⸗ 
lichen und öſtlichen Frankreich, welche behaupten, eine der⸗ 
artige Maßregel würde ihr Gewerbe zu grunde richten. 
Ja, dieſe Fabrikanten geben ſogar zu verſtehen, der Strike 
ſei von den Lyoner Induſtriellen abſichtlich zu dem Zwecke 
hervorgerufen, um den Staat zu zwingen, ihnen die Zoll⸗ 
vergünſtigung zu gewähren. 

*Der engliſche Generalpoſtmeiſter Manners hielt 
am 30. Juni in einer Verſammlung in Melton⸗Mombray 
eine Auſprache, in welcher er es als die Aufgabe der 
neuen Regierung bezeichnete, in das Chaos in Aegypten 
Ordnung hineinzubringen und den geſpannten Verhältniſſen 
an der afghaniſchen Grenze, welche ſo verhängnisvoll 
für die beſten Intereſſen Indiens ſeien, ein Ende zu machen. 
Das iſt leichter geſprochen als gethan. 

* Wie der „Germania“ aus Rom telegraphiert wird, 
empfing der Papſt geſtern das Komitee für die Centinar⸗ 
feier Gregors VII., den Erzbiſchof von Salerno ſowie eine 
Deputation Salernos und Delegierte der katholiſchen Vereine 
Roms. In ſeiner Anſprache gedachte der Papſt der Ver⸗ 
dienſte Gregors und hob hervor, eine Gefangenſchaft des 
Papſtes ſei ſtets gefährlich für die Freiheit der Völker, in 
den meiſten Fällen hätten aber ſchließlich die Päpſte tri⸗ 
umphiert. Weiter empfahl der h. Vater Einmütigkeit und 
Folgſamkeit gegen die päpſtliche Autorität. 

* Die ruſſiſchen Blätter feiern in ſchwungvollen Ar⸗ 
tikeln die Aufhebung der Kopfſteuer, wodurch nunmehr 
die letzte Schranke der Leibeigenſchaft gefallen ſei und der 
Bauernſtand, auf dem alle Laſten ruhten, endlich frei auf⸗ 
atmen könne. Auch von der damit zuſammenhängenden 
Anderung des Paßſyſtems hofft man das Beſte. Bisher 
—— ———— aaa — 


„Schon gut — ſchon gut! ... Mein Kind würde ſie 
mir ja doch nicht wiedergeben können!“ 

„Die Leiche der armen, kleinen Angela“, ſprach Vero⸗ 
nika immer mit derſelben thränenſchweren, zitternden Stimme 
weiter, „hat trotz aller Bemühungen nicht aufgefunden 
werden können. Mein Wort darauf, daß alles geſchehen iſt 
und daß die bedauernswerte Klementine . .“ 

„Soviel Beſonnenheit und Faſſung gezeigt hat“, brauſte 
der Freiherr auf, „um in dieſem Augenblick zu gunſten 
Philipps zu ſprechen! .. Übergenug,“ brach er plötzlich 
kurz ab, indem er ſich mit der Hand über die Stirn ſtrich 
— „ich muß allein ſein!“ 

Damit wendete er ſich kurz um und ſchritt aus dem 
Zimmer, gebeugt und ſchwankend — ein alter Mann!. 

„Vortrefflich,“ murmelte Veronika, während ein trium⸗ 
phierendes Lächeln wie ein Blitz über ihr eben noch fo 
kummervolles und mitleidiges Antlitz flog. — — 

So hatte ſie denn ihre Rachegefühle befriedigt und das 
glückliche Los des Kindes vernichtet. — zugleich aber auch 
den damit verbundenen Zweck, einen großen Schritt des 
Terrains zu erobern, in vollſtem Maße erreicht. 

Zwiſchen dem Freiherrn und ſeiner Gattin war keine 
Ausſöhnung, keine Annäherung mehr möglich, fie kannte ja 
Eggendorfs Charakter nur zu gut. 

Nun war Klementine ganz in ihrer Hand, nun konnte 
ſie das leichtgläubige, ſchwache und kränkliche Geſchöpf nach 
Belieben martern und quälen! Sie verdiente es ja nicht 
beſſer! . Warum mwar fie ihr, der klugen Komteſſe Tiefen- 
jee, in den Weg getreten?! .. Kein Gefühl des Mitleids 
regte ſich in der Bruſt der herzloſen Intrigantin! 

(Fortſetzung folgt.) Í 
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erhielt kein Bauer, welcher Abgaben ſchuldete, einen Paß 
und mußte unweigerlich in ſeinem Dorfe bleiben. Die 
„Nowoje Wremja“ dankt dem Finanzminiſter für ſeine 
Befürwortung dieſer Maßregel, die deſto höher anzuſchlagen 
ſei, da der pro 1886 entſtehende Ausfall von faſt 50 Mill. 
Rubeln in den Staatseinnahmen bei der Finanzlage Ruß⸗ 
lands ſicherlich nicht leicht zu verſchmerzen ſein würde. 

* Die Geſundheit des italieniſchen Heeres in Maſſauah 
(Afrika) iſt ſchlecht; der Prozentſatz der Kranken ſteigt, 
namentlich Typhus, Skorbut und Augenleiden. Immerhin 
überſteigt der Satz noch nicht die Durchſchnittsziffer der 
Sterblichkeit bei jungen Leuten von 20—25 Jahren, die 
nicht im Heere dienen. RE” 

* Der Kongoſtaat als folder beginnt fih jetzt an 
der afrikaniſchen Weſtküſte zu inſtallieren und zu zeigen. 
Auf der Landzunge von Banana, an der nördlichen Land⸗ 
ſpitze der Kongomündung, ſind an erſter Stelle holländiſche 
und weiterhin engliſche und franzbſiſche Faktoreien vorhanden, 
die das Eigentumsrecht an dem Lande beſitzen. Nunmehr 
hat daſelbſt, wie die „N. Pr. 3.“ erfährt, die Kongogeſell⸗ 
ſchaft von der holländischen Handelsgeſellſchaft zu Rotterdam 
ein Stück Land erworben, um daſelbſt verſchiedene Behörden 
einzurichten. Es iſt bereits ein Gebäude zu dieſem Zwecke 
errichtet und die blaue Flagge mit dem goldenen Stern 
flattert ſchon ſeit einigen Wochen. Am Südufer bei Kap 
Padron haben die Portugieſen ihre Flagge aufgerichtet. Die 
Flagge des Kongoſtaates hat auch bereits ihren erſten Gruß 
empfangen. Anfangs Mai trafen im Hafen von Banana 
zwei amerikaniſche Kriegsſchiffe ein, darunter der „Kearſage“, 
bekannt durch ſeine Kämpfe mit dem „Merrimar“ und dem 
„Lancaſter“ im Sezeſſionskriege. Nachdem ſie Anker ge— 
worfen, gaben ſie einen Salut von 21 Kanonenſchüſſen zu 
Ehren der Flagge ab. So iſt auch hierin die Union allen 
Staaten gegenüber dem Kongoſtaate zuvorgekommen. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 2. Juli. 

* [ag3wangserziehungs-Anſtalt Tempel burg. 
Unter den am Sontag in der hieſigen St. Nikolaikirche zur 
erſten hl. Kommunion angenommenen Kindern befinden ſich 
15 Zöglinge der Provinzial⸗Zwangs⸗Erziehungsanſtalt in 
Tempelburg, von denen ein Teil demnächſt in die Lehre 
rejp. in ein Dienſtverhältnis gegeben werden foll. 

[Landes direktoren-Konferenz.] Die hier am 
Montag zur Konferenz anweſenden Herren Landesdirektoren 
unternahmen am Dienstag, nach Beſichtigung des hieſigen 
Rathauſes, einen Ausflug nach Zoppot und Neuſtadt. Nach⸗ 
mittags nach Zoppot zurückgekehrt, fand im Kurgarten ein 
Feſtdiner ſtatt. Herr Oberbürgermeiſter v. Winter begrüßte 
in jovialer Weiſe die illuſtre Geſellſchaft. Der weſtfäliſche 
Landtagsmarſchall Freiherr v. Bodelſchwingh, der Vertreter 
der konſervativen Partei im Landkreiſe Dortmund, dankte 
im Namen der Gäſte. Hierauf hielt Herr v. Bennigſen, 
der ehemalige Führer der Nationalliberalen, eine kurze An⸗ 
ſprache über den Segen der Selbſtverwaltung, die mit einem 
Hoch auf die Herren v. Winter und Dr. Wehr, als die 
Vertreter der weſtpreußiſchen Provinzial⸗Verwaltung, ſchloß. 
Herr v. Winter brachte dem als Ehrengaſt anweſenden 
Herrn Oberpräſidenten v. Ernſthauſen in ſchwungvollen 
Worten, in welchen die hohen Verdienſte des erſten Be⸗ 
amten Weſtpreußens um das Wohl der Provinz hervor⸗ 
gehoben wurden, ein Toaſt aus, der vom Herrn Ober- 
präſidenten in gleicher Weiſe erwidert wurde und mit einem 
Hoch auf Herrn v. Winter ſchloß. 

_ * [Berhaftet] wurden geſtern die Schiffer Johann 
Kwiatkowski und Julius v. Trzonowski wegen Haus⸗ 
friedensbruchs. 

-a- [Schwurgericht.] In der geſtern Nachmittag 
verhandelten Anklage gegen den Poſteleven Eduard Johann 
Enß zu Karthaus wurde derſelbe wegen 13 Unterſchlagungen, 
ſowie Unterdrückung eines Poſtſtückes und Betruges zu zwei 
Jahren und drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der An⸗ 
geklagte, der im Laufe von fünf bis ſechs Wochen 1500 M. 
unterſchlagen, war der That geſtändig. Die Geſchworenen 
hatten das Vorhandenſein mildernder Umſtände angenommen. 
— Heute wurde in der umfangreichſten und intereſſanteſten 
Sache dieſer Schwurgerichtsperiode verhandelt, und zwar 
gegen: a) den Gemeindevorſteher Karl Fillbrandt zu 
Fiſchershütte wegen Mordverſuchs und wifjentlichen Mein- 
eides, b) gegen den Gaſthofbeſitzer Auguſt Ernſt Hoffmann 
zu Schöneberg wegen Anſtiftung zum Morde, c) gegen den 
Töpfer Heinrich Perl und d) den Beſitzer Hermann Meyer, 
beide zu Schöneberg, wegen wiſſentlichen Meineides. Neben den 
ordentlichen Geſchworenen iſt ein Erſatzgeſchworener ausgeloſt. 
Als Verteidiger des Fillbrandt iſt Rechtsanwalt Dr. Meyer- 
Danzig, für Hoffmann Rechtsanwalt Holz⸗Berlin erſchienen. 
Die beiden andern Angeklagten werden von zwei Referen⸗ 
darien verteidigt. Die Thatſachen der Aüklage find fol- 
gende: Als in der Nacht vom 2. zum 3. September v. J. 
der Gendarm Frieſe, ſtationiert in Schöneberg, in einem 
offenen einſpännigen Poſtwagen vor dem Gaſthofe Thuren⸗ 
berg, Abb. Schöneberg, woſelbſt das Sedanfeſt gefeiert war, 
nach Haufe fuhr, wurde in der Nähe eines kleinen Gehölzes 
ein Schuß auf ihn abgegeben, welcher ihn an Arm, Hals, 
Schulter und Unterkiefer verletzte. 35 Schrotwunden wur⸗ 
den bei ihm konſtatiert. Der Poſtillon Kopitzki, welcher 
vorne fa, wurde von 27 Schrotkörnern getroffen, der Lehrer 
Plath, welcher an der rechten Seite ſaß, blieb unverletzt. 
Der Gendarm hatte geſehen, wie ſich eine Mannsperſon 
hinter jenem Gehölz verſteckt gehabt. Die Sache blieb im 
dunkeln, bis im Januar d. J. der Kriminalkommiſſar 
Richard⸗Danzig dorthin geſendet wurde, um weitere Er⸗ 
mittelungen vorzunehmen, welche denn auch ſo gelungen ſind, 


daß die Anklage erhoben werden konnte. Fillbrandt iſt der 
That vollſtändig geſtändig, er beſtreitet jedoch die Abficht 
gehabt zu haben, den Frieſe zu töten, er habe ihn vielmehr nur 
ſo erſchrecken wollen, daß dieſer ſich veranlaßt ſehe, ſich 
von Schöneberg verſetzen zu laſſen; zur That ſei er von 
Hoffmann, welcher mit dem Gendarm in feindſeligem Ver⸗ 
hältnis ſtehe, angeſtiftet und überredet worden. (Schluß 
der Redaktion.) 

-a- [Feuer.] Eben kurz vor Schluß der Redaktion 
wurde die Feuerwehr nach der am Holzmarkt Nr. 25 be⸗ 
legenen Deſtillation des Kaufmanns Herrn Froſt gerufen. 
Das Feuer muß von geringer Bedeutung ſein, da nur ein 
Hydrant in Thätigkeit geſetzt wurde. 

*[Rundreiſe-Billets.] Die im Bromberger Eiſen⸗ 
bahn-⸗Direktionsbezirke zur Ausgabe gelangenden kombinier— 
baren Rundreiſebillets werden auf ſämtlichen Stationen 
verabfolgt. Ebendaſelbſt find Exemplare des Haupt-Ver⸗ 
zeichniſſes der Koupons für kombinierbare Rundreiſebillets, 
in welchen die näheren Beſtimmungen über die Ausgabe 
dieſer Billets und deren Preiſe enthalten ſind, nebſt einer 
Überſichtskarte zum Preiſe von 40 Pf. zu haben. 

* Warnung für Wirte) Zur Warnung für ſolche 
Wirte, welche der Meinung ſind, daß es ihnen erlaubt ſei, 
unbeſchränkte Quantitäten Branntwein an ihre Schankgäſte 
verabreichen zu dürfen, möge folgender Fall dienen, der 
aus Ratibor gemeldet wird: Durch Urteil der erſten Straf- 
kammer des dortigen Landgerichts vom 11. Februar d. J. 
war ein Gaſtwirt wegen fahrläſſiger Tötung zu einer Ge- 
fängnisſtrafe von drei Monaten verurteilt worden. Der 
Verurteilte hatte in ſeinem Lokal innerhalb ganz kurzer Zeit 
eine ſo große Meuge Schnaps einem Gaſte verabfolgt, daß 
der Tod des letzteren infolge der durch den unmäßigen 
Schnapsgenuß herbeigeführten Überfüllung der Hirnblut⸗ 
gefäße nach wenigen Stunden eintrat. Der Auffaſſung des 
erſten Gerichts iſt das Reichsgericht, indem es die vom 
Angeklagten eingelegte Reviſion verworfen hat, in einer Gute 
ſcheidung vom 5. Mai beigetreten. Das Bekanntwerden 
dieſer Reichsgerichts⸗Entſcheidung hat bereits dieſer Tage 
dem erſten Staatsanwalt zu Ratibor Veranlaſſung zum Erlaß 
einer ſehr ernſten Warnung an die Gaſt⸗ und Schankwirte 
des Bezirks gegeben. 

* [Poſtkurs.] Das zweite Privat-Perſonenfuhrwerk 
von Schwetz nach Terespol wird vom 3. Juli ab um 
9,50 vorm. (ſtatt bisher 10,15 vorm.) abgefertigt. 

[Reklamation von vergeſſenen Gegenſtänden.) 
In Eiſenbahnkoupees oder in Warteſälen liegen gebliebene 
Gegenſtände können reklamiert werden: 1) indem der Reiſende 
ein auf jeder Station unentgeltlich aufliegendes Formular 
aufüllt, welches auch unentgeltlich an das bezügliche Rekla⸗ 
mationsbüreau geſandt wird; 2) indem der Paſſagier eine 
Depeſche aufgibt und die Depeſchengebühren voll entrichtet; 
oder 3) indem er die Formulierung ꝛc. der Depeſche dem 
Stationsbeamten überläßt, gegen Entrichtung einer feſten 
Gebühr von 50 Pf. Die Zuſendung der Gegenſtände er⸗ 
folgt in allen drei Fällen je nach Antrag unfrankiert mittels 
der Poſt oder gegen eine feſte Gebühr von 50 Pf. durch 
die Eiſenbahn. 

* Perſonalien.] Der bisherige Polizei-Büreau⸗ 
Aſſiſtent Berg hierſelbſt tritt von heute ab in den Exekutiv⸗ 
Polizeidienſt als Revier⸗Kommiſſar über und iſt vor⸗ 
läufig dem VI. Polizei⸗Revier (Niederſtadt) zur Dienſt⸗ 
leiſtung überwieſen. — Dem Kreisboten Stephan zu 
Pr. Stargardt iſt das Kreuz der Inhaber des kgl. Haus⸗ 
ordens von Hohenzollern verliehen worden. — Der Gerichts⸗ 
vollzier kraft Auftrags Fagotzki in Marienwerder iſt zum 
etatsmäßigen Gerichtsvollzieher bei dem Amtsgerichte da⸗ 
ſelbſt ernannt worden. 

* [Schulnachrichten.] Bei dem Wilhelms-Gymnaſium 
zu Königsberg i. Pr. iſt der ordentliche Lehrer Peters 
zum Oberlehrer befördert worden. — Inſtelle des kürz⸗ 
lich verſtorbenen Lehrers Pirwas iſt der Lehrer Schwerdt— 
feger von der Bezirksſchule in Schidlitz zum erſten Lehrer 
an der Schule des Kinder- und Waiſenhauſes zu Pelonken 
erwählt worden. 

* Dirſchau, 1. Juli. Nach anhaltender außerordent⸗ 
licher Hitze zog geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr ein Ge- 
witter herauf, deſſen elektriſche Entladung bei uns nicht 
bedeutend war, das ſich aber durch fürchterlichen Sturm 
und ungewöhnliche mit Hagel untermiſchte Regenmaſſen zu 
einem Unwetter geſtaltete, wie es wohl wenige erlebt haben. 
Bäume wurden zerbrochen, unter anderen die größte Linde 
Dirſchaus, Dächer wurden abgedeckt und an einigen Stellen 
weite Strecken fortgetragen. Daß auf dem Lande z. B. 
durch Lagerung des Getreides viel Schaden angerichtet ift, 
ftebt feſt. Abends gegen ½8 Uhr wiederholte ſich das⸗ 
ſelbe Unwetter. — Am 19. und 20. Juli findet im Gaſt⸗ 
foje des Herrn v. Koſobucki hierſelbſt der erſte Verbands⸗ 
tag der Schuhmacher⸗Innungen Weſtpreußens ſtatt. 


+ Pelplin, 1. Juli. Der hochwürdigſte Herr Biſchof 


hat das Dekanat Danzig auf Antrag der Dekanats⸗ 
geiſtlichen in Stadt- und Landdekanat Danzig ge— 
teilt; zu erſterem gehören die vier Pfarreien in Danzig, 
die Pfarreien Altſchottland, Neufahrwaſſer und die Kuratus⸗ 
ſtelle Wotzlaff, zu letzterem gehören die Pfarreien St. Albrecht, 
Kölln, Schönwalde, Langenau, Matern, Meiſterswalde, Oliva, 
Prangenau, Quaſchin, Seefeld und Zuckau. 

* Marienburg, 29. Juni. Bei dem Königs- 
ſchießen der Schützengilde errangen die Herren Hotel- 
beſitzer Pechnick die Königswürde, Ofenfabrikant Konrad 
die erſte und Stellmacher Sandmann die zweite Ritter⸗ 
würde. 

* Marienau (bei Tiegenhof). Am 25. Juni feierte 
der hieſige Lehrer und Organiſt Ka rau [der Vater des 
im Jahre 1876 in Danzig verſtorbenen Kaufmanns Adal⸗ 
bert Karau. D. R.] und deſſen Ehegattin Anna geborne 


Hildebrandt das Andenken ihres vor 50 Jahren geſchloſſenen 
Ehebundes; Kinder, Verwandte, Freunde und Kollegen des 
Jubilars eilten herbei, dem Jubelpaare Glückwünſche dar⸗ 
zubringen und das Feſt durch ihre Gegenwart zu verherr— 
lichen. Um ½3 Uhr nachmittags bewegte fih ein ſtatt⸗ 
licher Zug zum Gotteshauſe, um der kirchlichen Feier bei- 
zuwohnen. Nach Abſingung des Liedes: „Was Gott thut, 
das ift wohlgethan,“ hielt Herr Pfarrer Breyer im feſtlichen 
Ornate eine zu Herzen gehende Anſprache, die zum Danke 
für Gottes liebevolle Leitung in Glück und Unglück und 
zum innigſten Anſchluß an ſeine große Barmherzigkeit bis 
zum Lebensende aufforderte, worauf er den Segensakt unter 
den kirchlichen Gebeten vollzog. Nach dem Segensakte 
überreichte derſelbe dem Jubelpaare die Ehejubiläums⸗ 
Medaille nebſt einem Schreiben von Sr. Majeſtät, die 
durch den Geheimen Kabinettsrat von Wilmowski überſandt 
ſind. Dieſes Schreiben wurde von Herrn Pfarrer Breyer 
vorgeleſen. Das Lied „Nun Herr, ſo trauen wir,“ beſchloß 
die kirchliche Feier und der Hochzeitszug bewegte ſich in 
das Schulhaus zurück. Sämtliche Gäſte waren bemüht, 
dieſen Ehrentag zu einem wirklichen Jubeltage zu geſtalten, 
darum verlief das Feſt in der heiterſten Stimmung unter 
Geſängen, Deklamationen und Tanz. Möge das Jubelpaar 
noch, die diamantene Hochzeit in Geſundheit feiern! (E. 3.) 
Kreis Roſenberg, 30. Juni. Das im hieſigen 
Kreiſe belegene Rittergut Montig bei Raudnitz iſt in der 
Subhaſtation von einem Herrn Lichtenſtein aus Königsberg 
für das Meiſtgebot von 600 000 Mark erſtanden worden. 

Marienwerder, 29. Juni. Nach einem neuer⸗ 
dings bekannt gewordenen Erlaſſe des Kultusminiſteriums 
liegt es in deſſen Abſicht, die Landräte bei der Schul- 
verwaltung ſtärker als bisher zu beteiligen. Die Land— 
räte ſollen insbeſondere bei Gelegenheit ihrer Dienſtreiſen 
die ländlichen Elementarſchulen inſpizieren, um ſowohl von 
den Leiſtungen der Lehrer und Schüler Kenntnis zu nehmen. 
In gewiſſem Zuſammenhang mit dieſer Verfügung ſteht es 
vielleicht, meint die „Danz. Ztg.“, wenn jetzt mit der Ver⸗ 
tretung des Kreisſchulinſpektors Dr. Zint in Stuhm der 
dortige Landrat Weſſel betraut worden iſt. 

* Graudenz, 1. Juli. Die außerordentliche Hitze 
der letzten Tage hat zwei Perſonen in unſerer Stadt das 
Leben gekoſtet. Der Bierfahrer Schötzau von der Som⸗ 
merſchen Brauerei und der Arbeiter Pokorowski ſind den 
Folgen des Hitzſchlages erlegen. — Wahrſcheinlich in einem 
Anfalle von Delirium verſuchte vorgeſtern ein in dem S.ſchen 
Hauſe in der Mühlenſtraße wohnhafter Poſtſchaffner ſeinem 
Leben durch Schnitte in den Hals und einen Stich in 
die Bruſt ein Ende zu machen. Die Verletzungen ſind 
ſchwer, doch hoffen die Arzte ihn am Leben zu erhalten. 

* Gruppe, 30. Juni. Geſtern haben die Planier⸗ 
ungsarbeiten auf dem hieſigen Artillerieſchießplatze 
ihren Anfang genommen. Es ſollen an hundert Arbeiter 
eingeſtellt werden. Die Ausführung dieſer Arbeiten und 
auch den Schanzenbau haben die Herren Petter und Anker 
in Graudenz übernommen. 

X. Thorn, 1. Juli. In einer am Sonntag, den 
28. v. M., abgehaltenen Sitzung des Baugewerk-Vereins 
wurden 33 Lehrlinge, Maurer und Zimmerer, in den Ge⸗ 
ſellenſtand aufgenommen. Zu dieſer wichtigen Handlung 
hatten fich 16 Meiſter eingefunden. — Der hieſige Cäcilien⸗ 
Verein feierte am Sonntag Nachmittag ſein diesjähriges 
Sommervergnügen in dem eine Meile entfernten 
Kaszezorek. Die Hin- und Rückfahrt geſchah per Dampfer. 
— Die Opfer, welche die Badeſaiſon alljährlich fordert, 
ſind hier zahlreich genug. Unverzeihlicher Leichtſinn und 
das Baden an unerlaubten Stellen ſind die Haupturſache 
dieſer Unglücksfälle. Beim Baden in der Weichſel ertrank 
vorgeſtern wieder ein junger Mann von hier. — Einer 
der verdienſtvollſten und intelligenteſten Bürger unſerer 
Stadt, Herr Maurermeiſter und Stadtrat Ernſt Schwarz, 
iſt vorgeſtern plötzlich vom Tode ereilt worden. Inmitten 
feiner Berufspflichten am Arbeitstiſche ſtarb er am Gehirn- 
ſchlag. Der Verſtorbene hat ſeit einer langen Reihe von 
Jahren verſchiedene Ehrenämter in der ſtädtiſchen und Kreis⸗ 
verwaltung bekleidet. 15 Jahre war er Mitglied des Stadt⸗ 
verordneten-Kollegiums, 13 Jahre hindurch gehörte er dem 
Magiſtrat an. Von Hauſe aus mittellos, war er durch 
eigene Kraft und durch perſönliche Tüchtigkeit aus engen 
gewerblichen Kreiſen zu Anſehen und Einfluß gekommen. 
— Die dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode wurde 
geſtern eröffnet. Es wurde gegen die Dienſtmagd Klonowska 
aus Amtsgrund⸗Strasburg wegen Kindesmordes verhandelt. 
Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautete auf „Schuldig“ 
des fahrläſſigen Kindesmordes. Die Angeklagte wurde zu 
zwei Jahren Gefängnis verurteilt. 

Aus dem Kreiſe Thorn, 29. Juni. Am Sonn- 
tag ſtarb auf feinem Gute Gronowo plötzlich der Nitter- 
gutsbeſitzer Hauptmann a. D. Ernſt von Wolff im 88. 
Lebensjahre. 

»Von der ruſſiſchen Grenze, 29. Juni. Als 
vorgeſtern ein Gewitter über unſere Gegend hinweg zog, 
fuhr ein Blitzſtrahl in eine Bauernbeſitzung bei Sumalfi, 
beſchädigte ein am Kamin ſtehendes Mädchen ſehr ſtark, 
tötete eine Frau, die auf der Schwelle des Hauſes ſaß 
und ſchleuderte deren Säugling weit hinweg bis auf die 
Landſtraße. Das kleine Kind iſt merkwürdigerweiſe unbe⸗ 
ſchädigt geblieben. Die Beſitzung brannte vollſtändig nieder. 

-a- Czarnikau, 30. Juni. Geſtern ertranken in 
der Nähe von hier ein Knecht und ein Chauſſeearbeiter. — 
In dem 1½ Meilen von hier entfernten Gute Bismarck⸗ 
höhe gerieten zwei Knechte beim Kleemähen in Streit, der 
bald in Thätlichkeiten ausartete. Einer davon verſetzte dem 
andern mit einer Flaſche einen derartigen Schlag auf den 
Rücken, daß dieſer zu Boden ſtürzte und kurz nachher 
ſeinen Geiſt aufgab. 


Mii 


* Flatow, 30. Juni. In dem benachbarten Dorfe 
Kujan ereignete ſich ein trauriger Unglücksfall. Ein 
Knecht namens Lipkowski begab ſich an den See, um zu 
baden. Da er des Schwimmens unkundig war, ſuchte er 
ſich an einem Brette feſtzuhalten, ging dabei aber unter 
und fand feinen Tod. — Im hieſigen Tiergarten findet am 
5. Juli cr. ein Waldfeſt ſtatt, wobei ſich drei Geſang⸗ 
vereine von hier und unſerer Nachbarſtadt Krojanke be⸗ 
teiligen werden. 

Neukirch (Oſtpr.), 26. Juni. Geſtern nachmittags 
vollzog der Hochw. Herr Biſchof Krementz die Grund— 
ſteinlegung der hieſigen Pfarrkirche. Hochderſelbe traf um 
4 Uhr unter dem Geläute der Glocken in dem feſtlich ge- 
ſchmückten Dorfe ein und wurde im Pfarrhauſe von dem 
Geſang der Schulkinder begrüßt. Alsdann wurde zur 
Grundſteinlegung geſchritten. Nachdem der Hochw. Herr 
die vorgeſchriebenen Weihen vorgenommen, wurde im Fun⸗ 
dament die hierauf bezügliche Urkunde verſenkt und der 
Grundſtein darauf gelegt. Der Hochw. Herr Biſchof voll— 
zog ſodann die üblichen Hammerſchläge, hierauf Herr Re- 
gierungsbaumeiſter Prejawa als Bevollmächtigter der Re- 
gierung, dann die andern Zeugen. Zum Schluſſe der Feier⸗ 


lichkeit hielt der Hochw. Herr eine Anſprache an die \ 1 : Ko! 
derung ein, als derſelbe nicht, wie bisher, aus Tuchel um 


Gemeinde über die Bedeutung des Gotteshauſes. Außer 
dem Hochw. Herrn Biſchof nahmen noch neun Geiſtliche 
teil. Mit der jetzt abgebrochenen Pfarrkirche iſt eine der 
älteſten Kirchen der Diözeſe Ermland untergegangen. Der 
mittlere Teil ſtammte aus dem 14. Jahrhundert, wie ſich 
aus der Jahreszahl 1366 ergibt, welche in einem Balken des 
Dachſtuhls eingehauen war. Der öſtliche Teil, in dem der 
Hochaltar ſtand, war im 17. Jahrhundert, der weſtliche 
mit dem Turm im Jahre 1752 erbaut. 

* Bartenjtein, Der Inſtmann R. in Kraftshagen 
wurde in dieſen Tagen beim Mähen des Klees von einer 
Kreuzotter in den Fuß gebiſſen — er hatte ſich der Hitze 
wegen der Stiefel entledigt, — der gleich darauf ſtark an⸗ 
ſchwoll. Erſt am folgenden Tage, als bereits das ganze 


Bein eine ſchwärzliche Färbung angenommen hatte, wurde 
der Mann zur Stadt gefahren und ärztliche Hilfe in Anz | 


ſpruch genommen. Gegenwärtig liegt R. noch ſehr krank 
darnieder. 


* Braunsberg, 1. Inli. Der „Erml. Ztg.“ zu- 


folge iſt die Verſetzung des Hochwürdigſten Herrn Biſchofs 


auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Köln nunmehr von dem 
hl. Vater definitiv beſchloſſen und wird die Präkoniſation 
bereits im nächſten Mitte Juli ſtattfindenden Konſiſtorium 
erfolgen. 

* Bromberg, 30. Juni. Am 27. November 1883 
ſchlachtete der Gaſtwirt Schleusner in Strzelno ein 
Schwein und verarbeitete einen Teil davon, obgleich der 
Fleiſchbeſchauer in dem Fleiſche Trichinen gefunden hatte, 
zu Bratwurſt und Knolauchswurſt. Von den Perſonen, 
welche von dieſen Würſten bezw. dem rohen Fleiſche aßen, 
ſtarben zwei, der Fleiſchergeſelle Preuß und Landbriefträger 
Braun aus Strzelno, mehrere andere Perſonen erkrankten, 
genaſen aber wieder. Wegen Verbrechens gegen das Nahrungs⸗ 


mittelgeſetz wurde der Gaſtwirt Schleusner nun von der 
Strafkammer in Inowrazlaw am 4. April 1884 zu fünf 
Jahren Zuchthaus und die Ehefrau desſelben als Teil⸗ 
nehmerin an dieſem Verbrechen zu zwei Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Auf die von den Angeklagten eingelegte Reviſion 
erkannte das Reichsgericht auf Aufhebung des erſten Er⸗ 
kenntniſſes und verwies die Sache zur nochmaligen Ver- 
handlung an die Strafkammer zurück. Die Verhandlung 
vor derſelben erfolgte am 12. Juli v. J., es blieb aber 
bei dem erſten Erkenntniſſe; auf einen nochmaligen Antrag 


auf Reviſion und eine gleiche Zurückweiſung an die Straf- 


kammer erfolgte dieſelbe Verurteilung in der Verhandlung 
am 8. November d. J. Aber auch jetzt beruhigten fidh die 
Angeklagten nicht, ſie legten nochmals die Reviſion ein und 
das Reichsgericht erkannte zum drittenmal auf Aufhebung 
des Erkenntniſſes der Strafkammer, und am Sonnabend 
den 27. d. Mts. erkannte die Inowrazlawer Strafkammer 
zum vierten mal auf dieſelbe Strafe, auf die in der Ber- 
handlung am 4. April v. J. erkannt worden war. 


Handel und Verkehr. 
Mit dem 1. Juli trat in der Fahrzeit des Zuges Nr. 634 
auf der Eiſenbahnſtrecke Tuchel-Konitz inſofern eine An⸗ 


7 Uhr 49 Minuten, ſondern bereits um 5 Uhr morgens 
abgelaſſen wird, ſo daß er in Konitz nahezu um drei Stun⸗ 
den früher, nämlich um 6 Uhr 4 Minuten eintrifft. 


Vermiſchtes. 

** Madrid, 28. Juni. Geſtern kamen in Madrid 
einer, in Aranjuez 15, in Ciempoluelas 5, in der Provinz 
Caſtellon 74, in Valencia 338, in Alicante 61, in Sara⸗ 
goſſa 9, in Toledo 18 Todesfälle an Cholera vor, wäh- 
rend aus allen dieſen Provinzen zahlreiche neue Erkrankungen 
und auch aus Tarragona drei Fälle gemeldet werden. 

** [Unfere Dienſt boten.] Während eines Mittag- 
eſſens, deſſen Menu den Gäſten einen Wildſchweinskopf in 
ausſicht ſtellte, öffnete ſich die Thüre des Speiſeſaales und 
herein trat die Köchin, eine weiße Schürze vorgebunden, 
eine Zitrone im Mund, hinter jedem Ohr ein Büſchel 
Lorbeerblätter vor ſich her die Schüſſel mit dem Schweins⸗ 
kopf tragend. Die Geſellſchaft brach in lautes Gelächter 
aus. Die Hausfrau ſtellte die Köchin zur Rede, welche 
mit hochgeröteten Backen zornig erwiderte: „Aber, gnädige 
Frau, Sie haben mir doch ſelbſt geſagt, ich ſoll's ſo machen, 
wie's im Kochbuch ſteht. Da ſteht nun ſchwarz auf weiß: 
Iſt der Schweinskopf auf der Schüſſel angerichtet, dann 
ſchnell eine Zitrone ins Maul, Lorbeerblätter hinter die 
Ohren und zur Tafel getragen.“ 

Danziger Standesamt. 
Vom 1. Juli. 

Geburten: Poſtſekretär Guſtav Hufen, T. — Schiffs⸗ 
zimmergeſ. Heinr. Dobe, T. — Schiffsbohrer Joh. Sumowski, 
S. — Inſtrumenteumacher Oskar Seifert, S. — Töpfergeſ. 
Aug. Stenzel, T. — Sergeant Otto Luckenbach, T. — Schloſſergeſ. 
Reinhold Czaia, S. — Bernſteinſchleifer Karl Kreft, S. — 
Schloſſergeſ. Aug. Jeddamowski, T. — Drechslermſtr. Hugo 


Rohde, S. — Unehel.: 1 T. 


Aufgebote: Arb. Ferd. Wiechmann und Henriette Amalie 
Guddatke. 

Heiraten: Arb. Job. Heinr. Jablonski und Roſalie Maria 
Nenkirch. — Kommis (Schachne) Siegfried Markus u. Anna 
Auguſte Kammer. — Töpfermſtr. Emil Ernſt Sokolowski und 
Laura Friederike Thiergart. 

Todesfälle: S. d. Arb. rdr. Albrecht, 1 J. — S. d. 
Kämmereikaſſen⸗Aſſiſtenten Joh. Märker, 8 M. — T. b. Bürean⸗ 
gehilfen Mar Kuklinski, totgeb. — Hofbeſ. Wilh. Scheel, 61 TE 
Arb. Joh Hintz, 38 J. — Schuhmachergeſ. Herm. Groß, 
41 J. — Schuhmacher Droſchomowitſch, ca. 35 J. — Unehel.! 
1 Sohn. 
„FFF. r.  WSTEWISDM NAW. 

- Briefkaſten. 

Herrn Q. in R: Nach dem Wortlaute des Inſerats fagen 
wir, wo die Stelle iſt. Dieſes kann nur per Brief geſchehen, 
wozu die Poſtmarke mitzuſchicken iſt. — A. B.: Jawohl. Er 
hat die Strafe zu zahlen und muß auch ſeiner Militärpflicht 
genügen. Die Dauer der Abweſenheit und das Alter befreit 
hiervon nicht. — R. in C.: Zur Aufnahme nicht geeignet. 


i Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Für den hl. Vater: (Jub.⸗Gabe) 
Ungenannt 50 Pf. 
Zum Lau der Herz-Jeſu-Rirche in Hohenſtein: T. 50 Pf. 
Zum Kirchenbau in Sonnenberg: X. 50 Pf. 


Marktbericht 
[Wilczewski & Co.] Danzig, 1. Juli. 

„Weizen lofo faſt ohne Zufubr war deshalb ziemlich ge⸗ 
ſchäftslos und blieb, der Umſatz auf 40 To beſchräukt. Bezahlt 
iſt nur für ruſſiſchen zum Tranſit rot mit Roggen beſetzt 123/4 
Pfd. 118, rot beſetzt 126 Pfd. 132, bunt 122 Pfd. 186 R% p. To. 
Regulierungspreis 139 . Gekündigt 450 Ton. 

Roggen loko feſt bei geringem Angebot, 30 Ton. Umſatz 
und per 120 Pfd. bezahlt für inländiſchen 133, fiir ruſſiſchen 
zum Tranſit ſchmal 103 RY per To. Regulierungspreis 134, 
unterpolniſcher 105, Tranfit 104 Ri. Gekündigt 100 Ton. 

Gerſte loto ruhig und nur ruſſiſche zum Zranfit 106 Pfd. 
zu 95 RK p. To. verkauft. 

Dotter lofo ruſſiſcher mit 150 RX p. To. bezahlt. 

Spiritus lofo 41,50 M Brief. 

J Konitz, 1. Juli 1885. 

Weizen 6,50 M. Roggen 5,10 M. große Gerſte 4,75 M., 
kleine Gerſte 4,10 M., Hafer 3,10 M., Erbſen 6,00 M. per 
Scheffel, Butter 80 Pf., Eier 50 Pf. 

Berlin, den 1. Juli. 

Weizen 160—180 Ri, Roggen 138—148 N, Gera: 112— 
170 , Hafer 121—160 R, Erbſen, Kochware 145 — 200 R, 
Futterware 122—134 F$, Spiritus per luv % Liter 41,4—41,3 
bis 41,5 M bez. 

Berliner Kursbericht vom 1. Juli. 


4 0% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,25 
41/ % Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,25 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,30 
31 % Preußiſche Staatsſchuldſchein⸗ 99,90 
31/2 0/9 Preußiſche Prämien⸗Anieihe 143,70 
4% Preußiſche Rentenbriefe 101,75 
40% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 102,20 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 102,10 
3½ 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,80 
3¼ 9/0 Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 
4 0/9 Wa er landw. Pfandbriefe 101,60 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. | 104 

AM 15 4 7 | 101,80 
5 0% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100 

50/0 Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe tior 108,60 
590 Privatbank⸗Aktien 124.69 
5% Rumäniſche amortiſierte Rente 93,50 
40% Ungariſche Goldrente 80,5 


Auflage 331,000; das verbreitetſte alte 


Kathol. Bolksverein. 


Freitag den 3. Juli, abends 8 Uhr, 
im Vereinshauſe, Breitgaſſe 83: 


Verſammlung u. Vortrag. 
Tow. „Ogniwo.“ 


Wycieczka do Heubudy w Niedzielę 
d. 5. Lipca rb. Wyjazd parowcem od 
Grünesthor o 2% popołudniu. 

O liczny współudział uprasza 


Zarząd. 


Zu dem am 7., 8. und 9. Juli stattfindenden 


X. Stiftungsfeste 


des katholischen Studentenvereins „Borussia“ 
zu Königsberg i. Pr. beehrt sich die Herren 
Ehrenmitglieder, Philister, Inaktiven und Kar- 
tellbrüder geziemend einzuladen 
Königsberg, den 27. Juni 1885. 
TEASTA IE: 
A. Grunenberg, stud. med. 


_—_____ A. Grunenkerg, stud. med. 
. 25 O 
Unitas seis Panier! 

Der katholische 
beehrt sich, seine hochverehrten Herren Ehren- 
mitglieder, lieben a. H. a. H., Freunde und 
Gönner zu seinem am 6. und 7. Juli stattfin- 
denden 


XXIII. Stiftungsfeste 


ganz ergebenst einzuladen. 
Breslau, 30. Juni. 
E 


Hugo Stanke, 
stud. theol., z. Z. Ordner. 


Kinnahme- und Ausgabe- 
Journale 


in jeder Stärke, fest in Lein- 
wand und Leder gebunden, em- 
pfehle den Herren Kirchen- 
kassen- Bendanien. 3 

H. F. Boenig. 


Studentenverein „Unitas 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Preuß. Brennerei⸗Verwalter⸗Verein. 


Die Generalverſammlung des Vereins „Preußiſcher Brennerei⸗Verwalter“ wird am 
12. Juli er., vormittags um 10 Uhr, im Schützenhauſe zu Danzig ftattfinden, und 
laden wir hiermit alle Fachgenoſſen ergebenſt ein. A 
Der Vorſtand. 


Sonnen Schirme 


> empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen, 


Regen ⸗Schirme 3 


in großer Auswahl und beſtes Fabrikat. 


Adalbert Karau, > 
Schirm⸗Fabrit, Langgaſſe 35. ; 
... NE KIEHEHNEI 
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Ę Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch ; 
* alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Afghan i ſt an 


u 
feine Nachbarländer. 
Der Schauplatz des jüngsten ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts. 
Nach den neueſten Quellen geſchildert 


von 
Dr. Hermann Roskoſchny. 
Der Verfaſſer, den ſein bekanntes großes Werk über das aſiatiſche Rußland als 
x berufenen Schilderer der jetzt im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden Gegenden er: 
ſcheinen läßt, ſchildert hier auf Grund der neueſten und beſten Quellen in höchſt anzie⸗ 
hender Weiſe Afghaniſtan, das ruſſiſche Turkmenengebiet und die an Afghaniſtan gren⸗ 
* zenden Teile Perſiens und Indiens. Das mit ca. 200 Illuſtrationen (darunter viele 
N zweiſeitige) und zahlreichen Detailkarten ausgeftattete Werk erſcheint in ca. 24 Lie⸗ 
ferungen großen Formats zum Preiſe von > 
nur 60 Pfennig pro Lieferung 


und wird vor Jahresſchluß komplett vorliegen. J höchſt effektvollem Prachteinband N 
N wird das reich ausgeſtattete Werk höchſtens 10 Mark pro Band koſten. Mit der Schluß⸗ 
) KU 


2 


+ 
+ 


u 


ns are 


CCC 


lieferung erhalten die Abonnenten eine große, in Farben ausgeführte 
Karte von Afghaniſtan als Gratis⸗Beigabe. ; 


p © A 


deutſchen Blätter überhaupt; außerdem er⸗ 


ſcheinen Aberſetzungen in zwölf fremden 
Sprachen. 


Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljährlich 
M. 1,25 = 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ernt- 
haltend gegen 2000 Ab⸗ 
bildungen mit Beſchrei⸗ 
bung, welche das ganze 
Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
wäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 
wäſche zc., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren że. 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
Probe⸗Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien 1, Operngaſſe 3. 


2 J. Lisinski. Ahrmacher,? 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uühren in 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckeruhren, ſowie goldene, 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 
Aufträge von außerhalb werden 
ſofort ausgeführt. 


KAAÓKA AA KA KA KA KA AA nk BA | 
Die von der Königl. Regierung vorgeſchrie⸗ 
benen Formulare zu den 


Schulkaſſenbüthern, 
ſowie ſämtliche andere formulare 
und Liſten für Schulen, 


auf ſtarkem Papier und ſauber gedruckt, halte 
ſtets vorrätig. 


Danzig. H. F. Boenig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


